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Sachsenkrieg, die Initiativen der sächsischen Gegner und die Aussöhnungs­
versuche des Königs, den Rangstreit mit Gregor VII. und der Konflikt im Jahre 
1080, das Königtum vor Gericht, das Doppelkönigtum Rudolfs von Rheinfel-
den, schließlich die Lösung der causa regis durch den Sturz Heinrichs 1105/ 
1106). In einer Zwischenbilanz zeigt S., daß der Konflikt sich im Rahmen poli­
tischer Spielregeln bewegte, wie sie zwischen mittelalterlichen Großen üblich 
waren. Mit den Konflikten Heinrichs IV. hatten diese Regelungsmechanismen 
der Herrschaftsordnung die Grenzen ihrer Wirksamkeit erreicht. Es galt also, 
in der traditionellen Form der Auseinandersetzung neue Wege zu suchen, um 
die tiefgreifenden und komplexen Streitpunkte aus der Welt zu schaffen. Die 
Vf. versucht nun im 3. Teil zu zeigen, daß sich die Benutzung von Schriftlich­
keit als Bestandteil der Konfliktaustragung hierbei als richtungweisend zeigte. 
Der Stellenwert von Schriftlichkeit im 11. Jh, wird hier dargelegt und die Kir­
che als beispielhafter Ort der Konfliktaustragung durch Schriftgebrauch nam­
haft gemacht. Es wird die Aufgabenverteilung und Arbeitsweise innerhalb der 
Parteien bei solchen Lösungsversuchen gezeigt, dann werden Argumente und 
Argumentationstechniken der Streitschriften zusammengestellt. Das letzte Ka­
pitel sammelt die verschiedenen Gattungen der Schriftlichkeit und zeigt ihre 
Verwendung bei den angesprochenen Problemen auf (Kanonessammlung, 
Streitschrift, Brief, Historiographie, Vita). Die Zusammenfassung zeigt als Er­
gebnis der von S. angewendeten ethnosoziologischen Fragestellungen, die auf 
Sichtweisen und Erkenntnissen der vergleichenden Kulturwissenschaften ba­
sieren, daß die Königsherrschaft Heinrichs IV. durch strukturelle Bedingungen 
und Probleme belastet war, die nur am Rande die universale Ordnung zwi­
schen geistlicher und weltlicher Gewalt betrafen. Der intensiv gearbeitete und 
gut gegliederte Band bietet im Anhang ein Verzeichnis der Quellen und Litera­
tur, sowie Orts-, Personen- und Sachregister. W. K. 

Erwin Frauenknecht, Die Verteidigung der Priesterehe in der Re­
formzeit, MGH Studien und Texte 16, Hannover (Hahnsche Buchhandlung) 
1997, XIX, 332 S., ISBN 3-7752-5416-1, DM 80, - Die erhaltenen Streitschriften, 
welche die Befürworter der Priesterehe in der Anfangsphase des Investitur­
streits publiziert haben, findet der Leser in diesem handlichen Band versam­
melt. Es sind dies der Pseudo-Udalrich-Brief, eine Streitschrift des Sigebert 
von Gembloux (Apologia contra eos qui calumpniantur missas coniugato-
rum sacerdotum), einige Briefe von Klerikern aus Cambrai und Noyon, der 
Tractatus pro clericorum conubio und die Abhandlung Cum sub liberi arbi­
trii potestate creati simus. Dabei handelt es sich zumeist um Texte, welche 
bereits in den Libelli de Ute der MGH publiziert waren, die hier aber in neuer, 
kritischer Edition unter Berücksichtigung der seither geleisteten Forschungen 
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vereint sind. Vorangestellt ist der Edition eine detaillierte Einleitung, welche 
Entstehung, Datierung und Vorlagen der meist anonymen Texte diskutiert. Es 
würde zu weit führen, dies im Detail zu referieren; ich begnüge mich damit, 
einige besonders wichtige Punkte herauszugreifen. Als Hauptergebnis der 
quellenkritischen Erörterungen der Herausgeber sei festgehalten, daß die Zu­
sammenhänge und Abhängigkeiten zwischen den einzelnen Autoren viel ge­
ringer sind, als es die ältere Forschung angenommen hat. Die Folgerung, daß 
man es hier nicht mit einer geschlossenen Opposition, sondern mit verstreu­
ten Einzelstimmen zu tun hat, liegt nahe. Andererseits aber deutet dieser Be­
fund zugleich auch darauf hin, daß die Opposition gegen das Verbot der Prie­
sterehe im Klerus weiter verbreitet war, als es heute noch zu erkennen ist. 
Die Diskussion der Zeitgenossen kreiste vor allem um zwei Texte (vgl. 
S. 84ff.). Der erste ist - wie billig - die Bibel selbst; hier steht der bekannte 
Satz aus L Cor 7,2, daß propter fornicationem jeder Mann seine Frau haben 
solle - auf die beriefen sich die Zölibatsgegner - , gegen Matth. 19,12 (Qui 
potest capere, capiai), mit dem der Zölibat seit jeher theologisch begründet 
wird. Argumentativ waren die Zölibatsbefürworter in der stärkeren Position, 
da ihre Interpretation geeignet war, den zwischen beiden Bibelstellen beste­
henden Widerspruch aufzulösen, indem sie eben die Ehe für Laien erlaubte 
und sie für Kleriker verbot. Der zweite Text ist die „Paphnutius-Episode", jene 
aus Cassiodors Historia Tripartita bekannte Erzählung von der Synode von 
Nikäa (325), nach der die Konzilsväter es auf den Einspruch des Bekenners 
Paphnutius hin unterlassen hätten, ein Gesetz gegen die Priesterehe zu be­
schließen. In die Diskussion um die Priesterehe beruft sich zuerst der 
,Pseudo-Udalrich-Brief auf diese Episode, ein fiktiver, dem heiligen Bischof 
Udalrich von Augsburg (923-973) zugeschriebener Brief (ed. S. 173ff.), in 
dem dieser dem Papst Nikolaus rät, seine zölibatäre Gesetzgebung zu mäßi­
gen. In der weiteren Diskussion ist die Paphnutius-Episode von Befürwortern 
wie Gegenern des Zölibats breit diskutiert worden. Beispielhaft ist hier die 
briefliche Auseinandersetzung zwischen Bernold von Konstanz und Alboin 
(sie ist leider nicht in den Band aufgenommen) über die Echtheit dieser Pas­
sage: in geradezu modern anmutender Quellenkritik (vgl. S. 18ff.) gelingt es 
Bernold hier - durchaus in Übereinstimmung mit der neueren Forschung -
die Fälschung dieser Passage nachzuweisen. Insgesamt ist auffällig, daß kei­
ner der hier versammelten Texte die Klerikerehe tatsächlich befürwortet: daß 
der Zölibat für Kleriker im Prinzip wünschenswert sei, darin stimmen sie viel­
mehr mit ihren Widersachern überein. Es ist lediglich die Rücksicht auf Op­
portunität und Schicklichkeit sowie auf die menschliche (d. h. in diesem Zu­
sammenhang eher die männliche) Unfähigkeit zur Keuschheit, die - nach 
Ansicht der Autoren - für die stillschweigende Duldung der Priesterehe 
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spricht. Offenbar läßt sich die Priesterehe viel schwieriger theologisch be­
gründen als praktisch betreiben, was der Grund dafür sein mag, daß sie -
trotz aller Folianten, die ihre Gegner geschrieben haben - , immer wieder 
einmal auf der Tagesordnung steht. Stefan Weiß 

Rufinus von Sorrent, De bona pacis, hg. und übersetzt von Roman Deu-
t inger , MGH Studien und Texte 17, Hannover (Hahn) 1997, XV, 239 pp., ISBN 
3-7752-5417-X, DM 60. - Questa nuova edizione del singolare trattato sulla 
pace del XII sec. supera l'edizione presentata nel 1986 da Brunacci e Catan­
zaro (per la quale cf. DA 45, 1989, p. 246) per i seguenti motivi: nell'introdu­
zione viene dimostrato senza ombra di dubbio che l'autore, che ha elaborato il 
suo trattato probabilmente come monaco di Montecassino e più tardi divenne 
arcivescovo di Sorrento (come tale purtroppo altrimenti non testimoniato), 
non è il noto decretista (e vescovo di Assisi?) Rufinus. L'editore si avvale 
inoltre del codice Kues 220 finora sconosciuto, scritto solamente nel XV sec. 
(forse a Bressanone durante l'episcopato di Niccolò Cusano), ma, diversa­
mente del più antico codice Monte Cassino 238 (inizio del XIII sec) , com­
pleto. Grazie al nuovo codice l'editore poteva dunque per la prima volta con­
trollare ed in molti punti emendare il testo a partire da II 18, disponibile 
finora solo nel codice clm 18779 (XV sec, proveniente da Tegernsee). Come 
datazione vengono proposti gli anni 1174-1177, come motivo ispiratore l'in­
tento di superare lo scisma. L'analisi breve ma chiara delle fonti e del conte­
nuto, nel quale colpisce l'originale distinzione della pax Egipti, Babilonie, 
Ierusalem, considerate tre manifestazioni della pace terrena, sottolinea l'indi­
pendenza di Rufinus da autori e correnti intellettuali coevi, nonché la sua 
tendenza a mediare tra sfera laica ed ecclesiastica, distinguendosi in tal modo 
notevolmente dal decretista suo omonimo. M. B. 

Paola Guer r in i , Propaganda politica e profezie figurate nel tardo Me­
dioevo, Nuovo Medioevo 51, Napoli (Liguori) 1997, 272 S., 125 Abb., ISBN 88-
207-2606-8, Lit. 32.000. - Wenn Texte bewußt dunkel gehalten werden oder 
im Laufe der sich über Jahrzehnte hinziehenden Tradierung unverständlich 
werden, muß einem begleitenden Bild eine immer größere Bedeutung als Me­
dium zukommen. Dies gilt für kein literarisches Genre so sehr wie für die von 
Bildern begleiteten prophetischen Texte, die - beeinflußt von den Schriften 
des Joachim von Fiore (I 1202) - ab dem späten 13. Jh. bald ein Eigenleben 
entfalteten und im ganzen Abendland Verbreitung fanden. Die Kunsthistorike­
rin Paola Guerrini beschäftigt sich schon seit Jahren mit diesem ikonographi-
schen Material und legt jetzt ihre Forschungsergebnisse in einer Arbeit zu 
vier ausgewählten Bildprophetien des Spätmittelalters vor: den „Vaticinia de 
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